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Lebensbaum, Scheinzypresse und Wacholder
Pflanzenschdden vermeiden, Schadursachen erkennen und bekdmpfen

Immer wieder erreichen das Pflanzenschutzamt Berlin Anfragen zu Problemen mit Scheinzypresse
(Chamaecyparis), Lebensbaum (Thuja), Wacholder (Juniperus) und anderen immergriinen Heckenpflanzen. Oft
wurden groRRe Pflanzen fiir viel Geld gekauft, um moglichst schnell einen lebenden, blickdichten, immergriinen
Zaun zu besitzen. Braune Spitzen lassen nicht lange auf sich warten, doch sind deren Ursache in den seltensten
Fallen Schadlinge oder Krankheiten. Deshalb wird im Folgenden erldutert, wie diese Gehdlze gepflanzt und ge-
pflegt werden sollten, damit sie moglichst vital die an sie gestellten Anforderungen erfiillen konnen.

Pflanzung und Pflege

Kaufen Sie kleine Pflanzen! Je groRer die Pflanzen sind, umso intensiver ist die Verdunstung tiber die griinen
Pflanzenteile, umso umfangreicher miissen funktionstiichtige Wurzeln vorhanden sein. Aber meist haben diese
Pflanzen verhaltnismaRig kleine Wurzelballen. Kleinere, jiingere Pflanzen wachsen dagegen schneller an als
grolte und haben bald die gewiinschte Gréle erreicht.

Es kann im Herbst, Ende August bis Anfang Oktober, gepflanzt werden. Dann kénnen sich noch gut Faserwurzeln
bilden, bevor der Boden durchgefroren ist und die Verdunstung tiber die Schuppenblatter ist bei kithleren Tem-
peraturen geringer. Bei der Frithjahrspflanzung, im April/Mai, ist moglicherweise durch trocken-warmes Wetter
die Verdunstung sehr hoch. Wenn dann die Wurzelneubildung noch unzureichend ist, vertragen Jungpflanzen
trockene Sommer nicht. Ausgiebiges Wdssern kann das nicht ausgleichen.

Bereiten Sie das Pflanzloch griindlich vor! Der Boden muss aufgelockert sein. Werden Diingemittel (N&hrsalze)
in das Pflanzloch gegeben, kann bei zu hoher Salzkonzentration die Wurzelneubildung eingeschrankt werden.
Diingen Sie deshalb erst im zweiten Standjahr. Offnen Sie das Ballentuch im Pflanzloch, weichen Sie einen
festen Ballen auf und lockern Sie ihn. Das Gehélz darf nur so tief in den Boden gepflanzt werden, wie es vorher
im Topf oder in der Erde gestanden hat. Zu tiefes Pflanzen kann Schdden im Wurzelhalsbereich fordern.

Bedecken Sie die Baumscheibe mit Mulchmaterial, dann bleibt der Boden ldngere Zeit gleichmaRig feucht.
Geeignet sind Rindenmulch, Laub, angetrockneter Rasenschnitt, sowie gehdckselte oder geschredderte
Pflanzenreste. Lockern Sie dieses Material zur Durchliiftung ab und zu auf und mindern dabei den Unkraut-
wuchs.

Durch das Angielten bekommen die Wurzeln Bodenschluss. AnschlieRend sollte bei frisch gepflanzten Geholzen
nur nach direkter Kontrolle der Durchfeuchtung des Bodens gewédssert werden. Besonders bei der Verwendung
von automatischen Bewdsserungssystemen und Sprithschlduchen, ist diese Kontrolle unerldsslich. Durch das
standige Wdssern ist der Boden kalt und luftarm. Die feinen Faserwurzeln sterben ab und es kommt trotz eines
feuchten Bodens zum ,,Vertrocknen® der Pflanzen.
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Schwerer Boden bereitet beim Wassern am meisten Probleme, insbesondere dann, wenn die Pflanzgrube oder
der Pflanzgraben vollig mit Humussubstrat aufgefiillt wird. Bei Lehmboden stehen dann die Pflanzen wie in
einem Blumentopf ohne Wasserabzug der stdndig mit Wasser gefiillt wird. Sinnvoll ist eine den Boden- und Wit-
terungsverhaltnissen angepasste durchdringende Bewasserung, wobei der Boden auch immer wieder abtrock-
nen muss.

Der Abstand der Hecke zum Zaun sollte je nach angestrebter Hohe und gesetzlicher Vorschrift (Nachbarschafts-
recht) gewdhlt werden. Hecken miissen regelmaRig geschnitten werden, auch dazu ist ein gewisser
Abstand zur Grundsttickgrenze notwendig.

Der Schnitt kann vor dem Austrieb im April oder nach Triebabschluss Ende August/Anfang September
erfolgen. Jdhrlicher, regelmaRiger Schnitt kann ein zu schnelles Altern (,,Vergreisung®) verhindern.

Informationen zum Thema Anlage und Pflege von Hecken finden Sie auch in einem besonderen Merkblatt:

Download Merkblatt "Gesunde Hecken"

Nichtparasitdre Schdden

Die meisten Schaden an Lebensbaum und Scheinzypresse haben nichtparasitare Griinde, das heilit, sie sind nicht
auf Schadlinge oder Pilze zurtickzufiihren. Gelbe oder braune Triebspitzen kénnen bei Anwachs- oder Standort-
problemen entstehen, auf Trockenheit oder auch auf N&sse im Wurzelbereich zuriickzufiihren sein. Um Abhilfe
schaffen zu konnen, muss die Ursache genau festgestellt werden.

Im September, manchmal auch im Friihjahr nach dem Maitrieb, putzen sich die ,Immergriinen®, d. h. im
Innenbereich werden einzelne Triebspitzen gelb oder braun und spater abgeworfen. Diese jahrliche Erscheinung
nennt man Putzen. Die Blatter der Laubbdume werden j&hrlich erneuert. Auch die Nadeln und Schuppenblatter
unterliegen Verschleillerscheinungen und werden deshalb vor allem im Innenbereich abgeworfen und die
Nadeln im Spitzenbereich der Zweige tibernehmen ihre Aufgabe. Die Starke des Putzens wird durch extreme
Schwankungen im Witterungsablauf und der Bodenfeuchtigkeit beeinflusst.

Nicht zu unterschdtzen sind Schdden, die durch Hunde- (und anderen) Urin entstehen. Die kontaminierten
Schuppenbl&tter verfarben sich schwarz. _

Pilzerkrankungen

Pilzbildung wird durch haufiges und vor allem abendli-
ches Benetzen der Pflanzen gefordert. Eine pilzliche
Erkrankung ist das Zweig- und Triebsterben an Thuja,
Scheinzypresse und Wacholder, hervorgerufen durch
den Pilz Kabatina thujae (Abb. 1). Es kénnen die Spitzen,
auch ganze Triebe gelbbraun werden, zum Absterben
kommt es allerdings selten. Ahnliche Schaden entste-
hen durch Frosteinwirkung oder bei Lichtmangel an un-
terdriickten, dichtstehenden Zweigen. Der Pilz kann nur
durch eine Laboruntersuchung eindeutig
bestimmt werden.

Plotzlich im Wachstum nachlassende Gehdlze, die im
Laufe der Zeit teilweise oder ganzlich absterben, lassen
den Verdacht auf Hallimasch (Armillaria mellea) zu. Der
Pilz greift vor allem Gehdlze an, die durch Stressfakto-
ren wie einen ungeeigneten Standort, zu engen Stand,
Frost, Wasser- oder N&hrstoffmangel sowie Ndsse ge-
schwacht sind. Haufig treten Schaden nach Hitzeperio-
den auf. Die wurzeldhnlichen Strange (Rhizomorphen)

Abb. 2: Rhizomorphen des Hallimasch


https://www.berlin.de/pflanzenschutzamt/_assets/service/merkblaetter-ratgeber-und-broschueren/hecken.pdf
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des Pilzes breiten sich im Boden aus, dringen in die Wurzeln der Bdume ein und wachsen dann in Rinde und
Kambium tiber den Wurzelhals stammaufwarts (Abb. 2).

Eine direkte Bekdmpfung des Hallimaschs ist nicht moglich. Befallene Gehdlze sind Quelle fiir Neuinfektionen
und deshalb griindlich mit allen Grobwurzeln zu roden. Soll an gleicher Stelle nachgepflanzt werden, muss das
neue Geholz optimal versorgt werden, damit es schnell anwachsen kann.

Download Merkblatt "Hallimasch"

Tierische Schaderreger

Ein verbreiteter Schadling an Lebensbaum und Scheinzyp-
resse ist die Amerikanische Lebensbaumminiermotte
(Argyresthia thuiella). Im Gegensatz zu den Krankheits-
merkmalen (Vergilbung, Verbrdunen) des durch den Pilz
Kabatina verursachten Triebsterbens, sind in den abtrock-
nenden, noch griinen Blattschuppen im Gegenlicht deut-
lich durchscheinende FraRgdnge zu erkennen. Die abge-
trockneten Spitzen sind sehr brocklig (Abb. 3 u. 4).

Der Falter ist eine kleine, etwa 4 mm lange Silbermotte mit
einer Fliigelspannweite von 8 mm. Die Schmetterlinge flie-
gen von Mitte Juni bis Mitte Juli. Die Motte legt ihre Abb. 3: Amerikanische Lebensbaum Miniermotte,
Eier einzeln zwischen den schuppenférmigen Blattern ab. Schadbeginn

Die Larven fressen im Inneren der Schuppenblatter,
wodurch das typische Schadbild entsteht. Im Mai erfolgt
die Verpuppung innerhalb der Mine. Ist der Befall eindeu-
tig, kann im Friihjahr bis Mitte Mai durch gezielten Schnitt
heller oder brauner Triebspitzen eine deutliche Reduzie-
rung des Befalls erreicht werden. Die Motten kénnen wah-
rend der Flugzeit mit einem zugelassenen Insektizid
bekampft werden. Wenn in den friihen Morgenstunden
einzelne Astpartien geriittelt oder geklopft werden, lassen
sich an den auffliegenden Motten der Hohepunkt des Flu-

ges und damit der giinstigste Behandlungstermin feststel-
len. Abb. 4: Thujaminiermotte:
_Schadbild mit Motte und Punpe

31
‘l ‘v,

Die Europdische Lebenshaumminiermotte (Argyresthia
trifasciata) beféllt in der Hauptsache Wacholder und wird des-
halb auch Wacholder-Miniermotte genannt. Die auffillig hell-
braun-silbrig gemusterte Motte ist nur wenige Millimeter lang.
Wéhrend ihrer Flugzeit von Mai bis Juni konnen die nachtakti-
ven Falter durch leichtes Klopfen auf die Zweige aus den Pflan-
zen kurz aufgescheucht und damit festgestellt werden. Das
Schadausmald durch die Wacholder-Miniermotte nimmt im Ver-
gleich zum Befall durch die Thuja-Miniermotte viel rascher zu,
da hier eine Larve nacheinander mehrere Triebspitzen befallt.

Zur Bekampfung der Wacholder-Miniermotte eignen sich
lediglich wiederholte Behandlungen zur Zeit des Falterfluges
mit zugelassenen Insektiziden. Ein Schnitt befallener Triebspit- Abb. 5: Harztropfen: ReifungsfraR des
zen ist nur im Sommer und Herbst erfolgversprechend. Thujasplintkifers


https://www.berlin.de/pflanzenschutzamt/_assets/service/merkblaetter-ratgeber-und-broschueren/hallimasch.pdf
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Seit wenigen Jahren breiten sich Thuja-Splintkéfer, urspriinglich in Stideuropa beheimatet, auch im nérdlichen
Europa an Lebensbaum (Thuja), Wacholder (Juniperus) und Scheinzypresse (Chamaecyparis) aus. Bei massivem
Befall durch Larven vertrocknen die Triebe, bei Starkbefall sterben ganze Bdume und Biische ab.

Hauptsachlich tritt der Thuja-Splintkafer Phloeosinus aubei auf. Er ist
1,5-2,4 mm grold und braunschwarz gefarbt. Die Weibchen fressen
2 -5 cm lange Muttergdnge in den Splint, die Larvengdnge gehen senk-
recht vom Muttergang ab, die Puppenwiegen liegen bis zu 4 cm tief im
Splint. Von auRen sichtbar sind vor allem die zahlreichen Ausbohrlécher
im Stamm (Abb. 6). Der Reifungsfralt der Weibchen erfolgt vor allem in
den Jungtrieben und ist gut am Harzen (Abb. 5) zu erkennen. Die ausge-
hohlten Kurztriebe werden ab Mitte Juli auffallig fahl, spater braun und
knicken an der Basis ab. Der Schwarmflug und die Eiablage der Kafer sind
ab Mitte Mai bis September moglich. Die Entwicklung des Kafers dauert
im Norden zwei Jahre, in wdarmeren Breiten ein oder nur ein halbes Jahr.

In der Regel tiberwintern sie im Larvenstadium. Oft tritt der Splintk&fer
in der Folge von Trockenschdden, einerseits durch Wassermangel, ande-
rerseits durch zu viel Wassern und damit Absterben der Wurzeln, auf.

Abb. 6: Ausbohrlécher des

Betroffene Seitendste konnen ausgeschnitten, befallene
Thujasplintkéfers

Bdume sollten beseitigt und vernichtet werden.

Alle Holz- und Rindenbriiter lieben trockene und warme
Standorte. Gehdlze in unmittelbarer Waldnéhe sind zusé&tz-
lich durch den Zuflug von Borkenké&fern besonders gefahr-
det.

An Neupflanzungen wird der Befall durch holzbewohnende
Kdfer hdufig zu spdt entdeckt und die Baume kénnen nur
noch gerodet werden. Bei Neupflanzungen sollten deshalb
alle befallsgefahrdenden Faktoren vermieden werden.
Hierzu gehdren u. a.:

o Neupflanzungen in einem Altbestand, der bereits Abb. 7: Splintkéfer beim Einbohren
von Borkenkédfern befallen ist

e Nachpflanzungen in einer bereits befallenen Neupflanzung

e mangelhafte oder riskante Pflanzware (zu groRRe oder tiberstandige Gehélze, Transportschaden)
e schlecht vorbereitete Standorte

e ungiinstige Standorte (versiegelte Flachen, Abstrahlungsw&drme von Geb&duden)

e Pflanzungen zu ungiinstigen Zeiten

e Austrocknung der Pflanzen vor oder nach der Pflanzung

e Konkurrenz durch Unkrautbesatz

e Beschddigungen am Stammgrund oder an der Wurzel durch Withimduse oder Maschinen.

Eine direkte Bekampfung der Kdfer ist nicht moglich. Besteht bei einer Neupflanzung Befallsgefahr, konnen die
Bdume vorbeugend im Frithjahr behandelt werden. Fiir den Haus- und Kleingarten sind keine Bekampfungsmittel
zugelassen. Bei starken Schéden, z. B. beim Absterben einzelner Aste oder der Krone, beim Ablésen der Rinde,
zahlreichen Ein- und Ausbohrléchern im Stamm- und unteren Kronenbereich ist keine erfolgreiche Bekampfung
oder Wiedererholung des Baumes mehr moglich.

Download Merkblatt "Stammsch&dlinge"



https://www.berlin.de/pflanzenschutzamt/_assets/service/merkblaetter-ratgeber-und-broschueren/kaefer_stammschaedlinge.pdf
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Baum-, Stamm-, Rindenlduse an Nadelgehdlzen sorgen immer wieder fuir Aufregung, wenn ihre groRen Kolonien
nicht nur die Pflanzen, sondern auch alles, was sich unter den Gehdélzen befindet, mit dem fiir Harz gehaltenen
Honigtau beschmutzen. Zusétzlich stérend sind die sich auf den Honigtaubeldgen ansiedelnden Rul’taupilze. Sie
beeintrachtigen das Aussehen der Pflanzen und kénnen zum vorzeitigen Nadelabwurf durch Lichtentzug fiihren.
Die starke Honigtauproduktion lockt auRerdem Ameisen an. Die zuckerhaltigen Ausscheidungen werden aber
auch von Honigbienen gesammelt und bilden die Grundlage fiir den Wald- oder Tannenhonig. Die zur Familie
Lachnidae gehdrenden, dunkel gefarbten, auffallend bis zu 5 mm groRen Tiere, werden h&ufig zundchst fiir Kafer
gehalten. Ihr bevorzugter Aufenthaltsort an Stamm, Asten und Zweigen ihrer Wirtspflanzen hat zu ihrem deut-
schen Namen gefiihrt. Der Saftentzug, der durch das Besaugen der Zweige entsteht, ist in der Regel nicht so
groR, so dass bei den meisten Nadelgehdlzen, z.B. an Tannen und Fichten, keine Schadsymptome an gesunden
Bdumen auftreten.

An Zypressengewdchsen aber wie Lebensbaum, Scheinzypresse und
Wacholder kann die Art Cinara cupressi massive Schdden verursa-
chen. Sie besaugt Schuppen und Zweige und kénnte zum Absterben
der besiedelten Pflanzenteile fiihren.

Rindenlduse haben mehrere Generationen pro Jahr, wobei die ein-
zelne Laus maximal etwa vier Wochen lebt. Die meisten Rindenlduse
legen im Herbst Eier an den Trieben oder Nadeln ab. Nach der Uber-
winterung der Gelege schliipfen die Larven h&ufig schon vor Austrieb
der Nadelgehtlze. In milden Wintern tiberdauern neben den Eiern
auch vorjahrige Lduse. Schliipfen dann im zeitigen Friithjahr zusé&tz-
lich noch die Larven aus den Wintereiern, werden verschieden grolte
Lduse in groRen Mengen an den Baumen gefunden. Unter diesen Um-
stdnden ist die Honigtauproduktion besonders groR und lastig.

Die Vermehrung der Zypressen-Rindenlaus wird durch ungewshnlich
warme Witterung im Mai/Juni geférdert. In vielen Fallen werden hier
die Sch&den erst so spat bemerkt, dass fiir die laufende Vegetations-
periode keine Malknahmen mehr durchgefiihrt werden kénnen. An Cinara cupressi

den betroffenen Hecken sind oft erst im September braun verfarbte Triebe zu finden, am meisten dort, wo He-
ckenpflanzen besonders stark der Hitze und Trockenheit ausgesetzt waren. Erst bei Kontrollen weiter im Inneren
der Pflanze fallen zunéchst die dicken, schwarzen RuRtaubelédge auf den Asten und Zweigen auf und am Holz
die sich bei Hitze im Inneren der Krone verkriechenden Baumlause.

BekampfungsmalRnahmen mit Pflanzenschutzmitteln sind weder sinnvoll noch erforderlich. Zahlreiche Honig-
oder Wildbienen, aber auch Hummeln und Wespen, ernghren sich vom Honigtau. Auch deshalb muss auf den
Einsatz von Insektenbekdampfungsmitteln verzichtet werden. Ein wiederholtes Abspritzen des Stammes und der
Aste mit einem scharfen Wasserstrahl oder das Anbringen von mehreren Leimringen kann die Zahl der Rinden-
lduse deutlich reduzieren und reicht aus, um die ldstige Honigtaubildung einzuddmmen.

Bildnachweis © Pflanzenschutzamt Berlin



	Pflanzung und Pflege
	Nichtparasitäre Schäden
	Pilzerkrankungen
	Tierische Schaderreger

